Josef Kühschelm (1855 – 1908): Zur Wiederkehr des 100. Todestages
Einleitung

Betritt man heute den Friedhof der Marktgemeinde Guntersdorf, nördlich von Hollabrunn ge=

legen, so findet man in der Friedhofsmitte ein Priesterehrengrab mit folgender Inschrift:

„Hier ruht in Gott der hochwürdige Herr Josef Kühschelm, fürsterzbischöflicher geistlicher

Rat, Dechant, durch 21 Jahre Pfarrer in Guntersdorf, Ritter des österreichischen Franz Joseph-

Ordens, Reichstags- und Landtags-Abgeordneter, Ehrenbürger von 52 Gemeinden, gestorben

am 11. Jänner 1908 im 53. Lebensjahre. Er ruhe in Frieden!“ Verlässt man den Friedhof und 

wendet sich dem Ortszentrum zu, stößt man auf die „Dechant-Kühschelm Gasse“ (siehe Foto!)

Ist man in der Bezirkshauptstadt Hollabrunn unterwegs, zu Kühschelms Zeiten noch Ober=
hollabrunn, führt eine steile Gasse zum Bundesgymnasium in der Reucklstraße empor, die

ebenfalls seinen Namen trägt. (Siehe Foto!) Es blieb den Nationalsozialisten vorbehalten, sie

in den Jahren 1938 – 1945 in Horst Wessel-Straße umzubenennen, was keines weiteren Kom=

mentars bedarf. Zu den 52 Gemeinden, deren Ehrenbürger er war, zählt auch seine Heimatge=

meinde Ulrichskirchen. Die Wiederkehr seines 100. Todestages, am 11. Jänner 2008, nahmen

wir, mein Bruder, Univ.Prof. Dr. Roman Kühschelm, und ich zum Anlass, im Rahmen eines

Gedenkgottesdienstes in der Pfarrkirche von Guntersdorf unseres berühmten Vorfahren zu 

gedenken. Gefeiert wurde er vom Prior des Bendediktinerklosters Maria Roggendorf, Pater Michael, der mir auch die Möglichkeit einräumte, den anwesenden Gläubigen Josef Küh=
schelm kurz vorzustellen, wofür ihm ausdrücklich gedankt sei.
Lebensstationen

Am 27. Juli 1855 als Sohn des Ferdinand Kühschelm und seiner Ehefrau Elisabeth, geborene

Schilling, in Ulrichskirchen Nr. 79, heute Schleinbacherstraße Nr. 31, geboren und im Tauf=

buch der Pfarre Ulrichskirchen vermerkt unter: Tom. IX, Fol. 101, RZ 27, in der Amtszeit von

Hw. Herrn Pfarrer Anton Pristl. Sein Biograph, Univ.Prof. Dr. Franz Loidl, er war Professor

für Kirchengeschichte an der Wiener Universität, gibt „Kleinhäusler“ als Beruf des Vaters an.

Als er am 16. April 1905 starb, heißt es im „Boten aus Mistelbach“ vom 28. 4. 1905: „Wie

beliebt der Verstorbene war, zeigte die außerordentlich große Beteiligung am Begräbnisse. Als der Sarg versenkt und zum Gebet geblasen wurde, sah man viele Augen feucht.“ (S. 5)

Im Klassenkatalog des Piaristengymnasiums in Wien, wo Josef Kühschelm 1874 mit „Aus=

zeichnung“ maturierte, wird bei Vater Ferdinand „Wirtschaftsbesitzer“ als Beruf angegeben.
(Diese Unterlagen verdanke ich der derzeitigen Administratorin des Gymnasiums, Frau Dr.

Brigitte Stemberger) Josef Kühschelm war Seminarist im fürsterzbischöflichen Knabensemi=

nar in Wien, das von Fürsterzbischof Josef Othmar Ritter von Rauscher (1853 – 1875) am

2. Oktober 1856 eröffnet worden war und sich im Karmelitenkloster Ob der Laimgrube, im

6. Bezirk befand. Er war ein ausgezeichneter Gymnasiast und erhielt in der Maturaklasse bei

31 Schülern ein Zeugnis der „1. Klasse mit Vorzug“, das nur 3 Schüler erreichten. Da er Prie=

ster werden wollte, studierte er an der Wiener Universität Katholische Theologie und wurde am 25. Juli 1878 von Kardinal Johann Baptist Rudolf Kutschker (1876 – 1881) zum Priester

geweiht. Seine erste Stelle als Priester versah er als Kooperator (= Kaplan!) von 1878 bis

1881 in der Pfarre Hausleiten, in der Nähe von Stockerau. Schon Kardinal Kutschker hatte

keine Zukunft für das Wiener Knabenseminar gesehen und plante ein Knabenseminar in

Oberhollabrunn, welches sein Nachfolger, Fürsterzbischof Coelestin Joseph Ganglbauer (1881 – 1889) am 2. Oktober 1881 feierlich eröffnete. Hier war nun die zweite Station von

Josef Kühschelm, denn von 1881 – 1886 wirkte er als Präfekt in diesem Seminar. Am 13.

Mai 1886 wurde er Pfarrer in jener Gemeinde, der er bis zu seinem allzu frühen Tod treu

bleiben sollte, in Guntersdorf. So sieht es auch sein Biograph Franz Loidl: „und damit be=

gann seine echte, bewunderns- und nachahmenswerte Hirtentreue, die fast 22 Jahre währen

und nur durch den Tod beendet werden sollte.“ 1901 übernahm er auch die Leitung des

Dekanates Sitzendorf  und war damit als Dechant für 28 Pfarren verantwortlich. In all 

diesen Jahren wurde die „Donnerstagspartie“ bei Pfarrer Kühschelm im Gebiet um Holla=

brunn ein fester Begriff, wo er zum gemütlichen Kegelspiel einlud. Sein erstes Ziel in der

neuen Pfarre war die Renovierung der Kirche. Zur religiösen Erneuerung gründete er 1893

eine „Herz-Jesu-Bruderschaft“. Im selben Jahr schuf er, ganz Volksbildner, einen „Katho=

lischen Lese-Verein“. Seine bäuerliche Herkunft aus Ulrichskirchen stellte er als Bienen-

und Obstbaumzüchter unter Beweis. 1894 legte er zu diesem Zweck eine Baumschule an.

Bald wurde er zum großen Förderer der bäuerlichen Interessen. So entstanden auf seine

Initiative hin ein „Landwirtschaftliches Casino“ und eine „Orts-Rindvieh-Versicherung“.

1896 gründete er eine „Spar- und Darlehenskasse“, auf den Spuren von Friedrich Wilhelm

Raiffeisen. Zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Böden regte er an und leitete eine

„Drainage-Genossenschaft“. Wie Dr. Herbert Fürnkranz in seinem „Spiegel der Stadt

Hollabrunn“ hervorhebt, setzte sich Pfarrer Kühschelm dafür ein, dass Hollabrunn Sitz

einer Lehrerbildungsanstalt wurde. Für die bäuerliche Jugend schuf er eine landwirtschaft=

liche Winterschule. Wer im  praktischen Leben so tüchtig war, wurde auch in der Politik

gebraucht. Eben darin aber zeigt sich der große Unterschied zu heute. Ein katholischer

Priester als Mandatar einer politischen Partei ist heute ganz undenkbar. Diesen Weg schlug

aber die Kirche Österreichs, auf Grund leidvoller Erfahrung, erst nach 1945 ein, während

es zu Josef Kühschelms Zeiten gang und gäbe war, dass Priester ein politisches Amt aus=

übten. So ist es nicht verwunderlich, dass er bei der Reichsratswahl (= heutiges Parlament!)

vom 9. Jänner 1901 für den Landbezirk Korneuburg-Oberhollabrunn für die Christlich-

soziale Partei kandidierte und gewählt wurde. Und, man glaubt es kaum, am 28. September
1902 auch als Abgeordneter des Bezirkes Haugsdorf-Oberhollabrunn in den NÖ. Landtag

einzog. In dieser Doppelrolle, als Priester und als Politiker, wurde er in seiner Person eine

Verkörperung eines alten katholischen Kirchenliedes mit dem Titel: „Geht alle zu Josef“

(„Betende Gemeinde“, Lied Nr.153!) Als er im Juli 1903 sein 25-jähriges Priesterjubiläum

feierte, stand er im Mittelpunkt vieler Ehrungen, sodass er schließlich Ehrenbürger von 52 !

Gemeinden wurde. 1904 wurde ihm das Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens verliehen.

Damit aber waren offensichtlich seine physischen Kräfte verbraucht. Zu einem Nierenleiden

machte sich auch wieder ein altes Herzleiden bemerkbar. Das Wahljahr 1907 verlangte noch

einmal seinen vollen Einsatz als Mandatar, raubte ihm aber die letzten Kräfte. Er wurde zwar

wieder in beide Gebietskörperschaften, in den Reichsrat und in den Landtag, gewählt, war

aber schon schwer krank. Nach dreimonatiger Krankheit starb er am 11. Jänner 1908. 80

Priester begleiteten ihn auf seinem letzten Weg. Der Zeremonie stand der Wiener Weihbi=

schof Godfried Marschall vor. Dieser war der Religionslehrer des Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand d’Estes gewesen. In seiner Grabrede nannte ihn sein Freund und Wegbe=

gleiter, Prälat Josef Scheicher aus St. Pölten,  einen „tüchtigen Pfarrer und wahren Volks=

mann“, der „sein großes Leiden Gott aufopferte, damit, wie er sagte, nichts verloren gehe.“

„Das alles zeigte ihn als wahrhaft katholischen Mann und als tugendhaften Priester.“

Im April desselben Jahres folgte Josef Kühschelm seine Schwester ins Grab nach, seine

jahrzehntelange Haushälterin und Pflegerin. „Gott segne den Anfang und kröne das Ende.“
- hatte er 1886 in die Pfarrchronik geschrieben, als er als Pfarrer installiert wurde.

Rezeption heute
Auch für das Leben Josef Kühschelms trifft das Zitat eines Nachgeborenen zu, nämlich das

Bruno Kreiskys, von dem die stehende Redewendung stammt, wonach Dankbarkeit keine

politische Kategorie sei. So viel Josef Kühschelm für die bäuerliche Bevölkerung geleistet

hatte, der heutigen Bauernvertretung war er kein Gedenken wert. (ablehnendes Schreiben

vom 3. Juli 2007, unterschrieben vom Präsidenten und  Kammerdirektor der NÖ.Land=

wirtschaftskammer) Noch krasser war das Verhalten der Marktgemeinde Guntersdorf. Ein

Schreiben vom 30. Juli 2007 wurde nie beantwortet. Einzig und allein die katholische Kir=

che gedachte ihres Pfarrers und Dechanten in einem Gedenkgottesdienst am 11.Jänner 2008.
                                                                       MMag.DDr.Leonhard Kühschelm, Bakk.phil.

